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ZumAbschiedfließenTränenundSekt
Das 80 Jahre alte Kaufhaus Blum wird bis zum 14. Mai abgewickelt und bei den Mitarbeitern steigt der emotionale Stress / Tränen am letzten Tag sind normal

Vo n u n s e r e m R e d a k t e u r

P e t e r G e r i g k

RHEINFELDEN. Der gut drei Meter lan-
ge Schrank passt fast nicht durch die
Tür an der Kapuzinerstraße. Die beiden
Männer, die ihn auf Rollen aus dem
Kaufhaus Blum schieben, geraten sich
vor lauter Ziehen und Schieben fast in
die Haare, bevor sie ihre Beute doch
noch unbeschädigt in den Miettrans-
porter aus Pratteln wuchten. „Fossil“
steht auf dem soeben erstandenen
Holzmöbel. Versteinerungen gibt es
hier zwar nicht, aber die Zeit läuft ab für
das Kaufhaus: Wenn es am Samstag, 14.
Mai, nach 80 Jahren für immer schließt,
markiert dies das Ende einer Ära.

Für viele Menschen wird das einen sehr
emotionellen Moment geben; nicht nur
für die Inhaber Detlef, Aribert und Wil-
fried Blum; auch für die Mitarbeiter der
Brüder, die beim von der Firma Zeit zum
Handeln übernommenen Abverkauf eine
wesentliche Rolle spielen, wie Wolfgang
Sigg betont, als er in einem Eckchen im
Restaurant im zweiten Obergeschoss sitzt
und erklärt, worauf es ihm als Seniorchef
des aus Flein bei Heilbronn stammenden
professionellen Abwicklers ankommt: Ei-
nen gelungenen Marktabgang schaffen
und den Inhabern maximale Erträge ver-
schaffen.

Sigg weiß um die besondere Situation
vor Ort. In den vergangenen zwölf Jahren
wickelte er mehr als 500 Objekte ab. Lei-
der habe es sich dabei sehr häufig um
Schließungen von Geschäften gehandelt,
„zurzeit aber mehr um Umbauten, weil
sich ein Investitionsstau ergeben hat“.
Sigg hat kurze, graue Haare, trägt eine
runde Brille mit Hornfassung und sagt:

„Ich brauche niemanden mehr, der be-
dient. Wir haben hier nur noch 60 Pro-
zent der Mitarbeiter von früher und zehn-
mal mehr Kunden. Wir hätten verloren,
wenn wir dem nicht Rechnung tragen
würden.“ Das Generalunternehmen in-
formierte die noch etwa 60 Angestellten
vor dem Beginn des am 1. April eingeläu-
teten Endes über das Konzept.

Unter ihnen befinden sich Studenten
und Rentner, die die Lücken füllen, die
entstanden sind, seit im Oktober das Aus
fürs einzige Kaufhaus der Stadt bekannt
wurde. Einige Fachkräfte brachten Siggs
mit. Wolfgangs Sohn Steffen ist Inhaber
und Geschäftsführer der Firma. Aber vie-
le Mitarbeiter sind schon viele Jahre im
Blum beschäftigt und haben Interesse dar-
an, für ein gutes Ende zu sorgen, betont
Sigg senior: „Sie wollen involviert wer-
den.“ Er verstehe sich deshalb als Puffer
zwischen den Mitarbeitern, der alten Ge-
schäftsleitung und den Kunden.

„Es ist schon ein Verlustschmerz nach
so vielen Jahren“, beschreibt Cornelia
Schmieder ihre Gefühle. „Im Moment
verdrängen wir das noch, aber man merkt
schon, dass der emotionale Stress zu-
nimmt.“ Man tue sich schwer, das in Wor-
te zu fassen. Sie lobt wie frei sie habe ar-
beiten können. Familiär sei es zugegan-
gen.

Immerhin: Cornelia Schmieder hat ei-
ne neue Arbeitsstelle gefunden, dort be-
ginnt sie zwar erst im September, das ist
aber besser als nichts. Ihrer am selben
Tisch essenden Kollegin, die nicht na-
mentlich genannt werden möchte, ist es
noch nicht gelungen, eine neue Anstel-
lung als Dekorateurin zu finden. Ihr Beruf
sterbe aus, sagt sie, und das erinnert an
Detlef Blums Erklärung im Oktober: Die
Vertriebsform Kaufhaus besitze in

Deutschland keine Chance mehr, begrün-
dete er den Schlussstrich des Familienun-
ternehmens. Der Umsatz sei stetig zu-
rückgegangen, räumte er ein.

Wie Cornelia Schmieder erinnert die
Dekorateurin sich ans Jahr 1973, als der
Neubau am Oberrheinplatz bezogen wur-
de: „Ich habe das Haus mit aufgeschlos-
sen und werde es auch mit zuschließen
und am letzten Tag Taschentücher und ei-
ne Flasche Sekt mit zur Arbeit nehmen.“
Dass Mitarbeiter am Ende sentimental
werden, kennt Sigg schon: „Die meisten
weinen, wenn wir uns am letzten Tag ver-
abschieden.“

Auch vielen Inhabern abgewickelter
Unternehmen gehen die letzten Tage na-
he, berichtet Sigg: „Wir hatten schon ei-
nen Chef, der machte in dieser Zeit für
sechs Wochen Urlaub in Alaska.“ Blums
sind nicht in Alaska oder woanders weit
weg vom Geschehen untergetaucht, aber
sie sind auch nicht mehr oft im Gebäude
mit seinen 5000 Quadratmetern Ver-
kaufsfläche anzutreffen.

Geschäftsführer Detlef Blum verzichte-
te gestern gegenüber der BZ auch auf eine
Stellungnahme. Er wolle nichts mehr zur
Schließung sagen, ließ er ausrichten. Er
und seine Brüder befinden sich im Ren-
tenalter und begeben sich nicht mehr auf
Arbeitssuche. „Sie halten sich extrem zu-
rück“, sagt Sigg hinsichtlich der Abwick-

lung. Das sei auch eine Frage des Vertrau-
ens.

Zeit zum Handeln erwarb sich dieses
mit seinem sehr guten Start in Rheinfel-
den. Am ersten Tag des Abverkaufs er-
reichte man fast 80 Prozent des Aprilum-
satzes. Dabei änderten Siggs auch das Er-
scheinungsbild des Angebots radikal: Vie-
le Waren in den ehemals zehn Fachabtei-
lungen liegen nach Größen und nicht
mehr nach Marken geordnet auf Biergar-
nituren oder in Plastikkörben aus, oder
sie hängen an metallenen Ständern. Im
zweiten Obergeschoss sieht es auf den
ersten Blick aus wie leergeräumt, doch
hier ist das Inventar die Ware: Regale und
Schaufensterpuppen werden ebenfalls
veräußert.

Auf den anderen zwei Etagen
schraubt beinahe permanent je-
mand an Warengestellen oder De-
ckenleuchten herum, um sie ab-
zubauen. Die Demontage setzt
sich stetig fort. Manchmal knat-
tert roh eine Bohrmaschine, kei-
ne Spur von der sonst in ver-
gleichbaren Verkaufshallen übli-
chen Musikberieselung. Der
Lieferantenaufzug ist fast ständig
in Bewegung und befördert Käu-
fer mit ihrer Ware in Übergröße
aus dem Gebäude. Bis 14. Mai
wird alles verkauft werden, versi-

chert Sigg: „Dann ist das Haus leer.“ Be-
vor der leuchtblaue Firmenname an der
Fassade für immer erlischt, will Sigg „dem
Endverbraucher das Gefühl vermitteln:
Hier ist wieder Leben drin.“ Dazu gehö-
ren nicht nur die neuen Strukturen, son-
dern auch die vier sogenannten Schreier
mit Headset-Mikrofon, die die Waren mit
schwäbischen Akzent anpreisen: „Alles
muss raus. Für fünf Euro gibt es hier schö-
ne Fingerringe“, sagt einer von ihnen im
Erdgeschoss. „Wir haben weiter redu-
ziert. Ein kleines Dankeschön des Kauf-
hauses Blum.“ Ein Gutes an den kleinen
Schmuckstücken ist: Sie sind bequem
nach Hause zu schaffen, auch ohne eigens
gemieteten Transporter.

Alles muss raus: die sperrigen Warenregale über den Lastenaufzug

Am ersten Tag des Abverkaufs machte das Kaufhaus Blum fast 80 Prozent des Monatsumsatzes. F O T O S : P E T E R G E R I G K

Schmuckloser Abverkauf: von der Bier-
bank in den Plastikkorb


